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Resilienz als Widerstandskraft und als innere Stärke ist 
zweifellos ein Merkmal entwickelter Persönlichkeit und damit 
Herzstück der Erlebnispädagogik, deren ausgewiesenes Ziel 
Persönlichkeitsbildung ist. So liegt es auf der Hand, diese 
 Ressource nach ihren Möglichkeiten und Potentialen zu be-
fragen, Resilienz und resilientes Verhalten zu fördern. Für die 
Antworten auf diese Frage konnten wir namhafte Autorinnen 
und Autoren gewinnen, denen wir herzlich danken.

Ausführlich analysieren Christina Storck und Simone Pfeffer 
zunächst Begrifflichkeit und historische Aspekte und zeigen 
u. a. in einem Rahmenmodell, wie sich Risikofaktoren und 
Schutz faktoren gegenseitig beeinflussen. Daran anschließend 
zeigen sie grundlegend auf, inwieweit Resilienzförderung in 
der Erlebnis pädagogik wirksam werden kann. Anhand eines 
Beispiels für einen exemplarischen Forschungszugang erläutert 
sodann Sue Egli, wie Selbstwirksamkeit durch erlebnisorientier-
tes und erfahrungs basiertes Lernen gefördert werden kann, 
um mit Stress und Überforderung resilient umzugehen, der 
Beitrag schließt mit 12 Erkenntnissen. In Form fünf sog. erleb-
nispädagogischer Praxistipps, wie z. B. dem Emotionsquadrat, 
stellt Jens Schreyer in einer übersichtlich strukturierten Weise 
Beispiele zur Förderung von Resilienz vor. Aus der Vielfalt der 
Möglichkeiten von Resilienzförderung in Kitas greifen Andrea 
Carl und Hannah Strauß z. B. „Wohlfühlorte“ heraus. 

Im Mittelpunkt all dieser Möglichkeiten steht stets die 
 Frage nach Wirkung und Reichweite erlebnispädagogischer 
 Programme. Hierzu offeriert Klaus Fröhlich-Gildhoff zahl-
reiche Möglichkeiten, Resilienz zu messen, um sich dadurch 
des  Erfolges engagierten pädagogischen Handelns versichern 
zu können, denn: Kinder und Jugendliche haben es wahrhaft 
verdient, in diesem Sinne höchstmöglich erfolgreich gefördert 
zu werden, und zwar jetzt, morgen und in Zukunft.

Mit diesem Heft wollen wir hierzu Hinweise und Anregungen 
geben – und wir schließen mit dem Plädoyer, dabei keines-
falls vorschnell aufzugeben, sondern sich davon für die eigene 
 erlebnispädagogische Arbeit inspirieren zu lassen.

Resilienz – Facetten und 
Fördermöglichkeiten

akzent
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Die Erlebnispädagogik verwendet den Be-
griff „Outward Bound“, um aufzuzeigen, 
dass durch erlebnispädagogische Angebote 
junge Menschen auf ihre Fahrt ins Leben 
vorbereitet werden (vgl. Michl & Fengler, 
i. V.). Der Begriff „Outward Bound“ kann 
eine erste Vorstellung davon geben, dass 
Erlebnispädagogik und Resilienzforschung 
enge Bezüge zueinander aufweisen. Im 
vorliegenden Beitrag werden Befunde und 
Modelle der Resilienzforschung einfüh-
rend dargestellt, die Schnittmengen zur 
Erlebnispädagogik beleuchtet und schließ-
lich wird die Frage beantwortet, inwieweit 
das Konzept der Resilienzförderung für die 
Erlebnispädagogik fruchtbar sein kann.

Resilienz: Begriffliche Grundlagen 
und Schwerpunkte der Resilienz
forschung
Der Begriff „Resilienz“
Etymologisch lässt sich der Resilienzbegriff 
vom lateinischen Wort „resilere“ ableiten, 
was „abprallen, zurückspringen“ bedeutet. 
Resilienz bezeichnet damit disziplinüber-
greifend die Fähigkeit, nach Belastung 
wieder in den Ursprungszustand zurück 
zu kehren bzw. wird als „Toleranz oder 

Pioniere der Resilienzforschung
Die Wurzeln der Resilienzforschung las-
sen sich anhand zweier unterschiedlicher 
Entwicklungslinien nachzeichnen: der 
„Kauai-Studie“ der Entwicklungspsycho-
loginnen Emmy Werner und Ruth Smith, 
die als Pionierstudie der Resilienzfor-
schung  bezeichnet werden kann, und der 
„Positiven Psychologie“, die in den USA 
insbesondere durch Martin Seligman 
Auftrieb erhielt.
Werner und Smith (2001) untersuchten 
in einer Längsschnittstudie mit ihrer 
Forschergruppe über 40 Jahre lang den 
gesamten Geburtsjahrgang 1955 auf der 
Hawaiianischen Insel Kauai. Das Augen-
merk der Studie lag auf körperlichen und 
psychosozialen Entwicklungsrisiken wie 
beispielsweise Armut, geringes Bildungs-
niveau, psychische Erkrankungen der 
Eltern oder anhaltende familiäre Kon-
f likte. Die Untergruppe der Personen 
mit vier oder mehr Risikobedingungen 
entwickelte sich unterschiedlich: während 
129 Kinder  bereits im Schulalter schwere 
Lern- und Verhaltensprobleme zeigten, 
entwickelten sich die verbleibenden 72 
Personen der Risikogruppe zu zuversicht-
lichen und leistungsfähigen Erwachsenen. 
Diese Gruppe wurde als resilient bezeich-
net und es wurden protektive Faktoren 
identifiziert, die mit der positiven Ent-
wicklung trotz  widriger Umstände und 
Entwicklungs risiken einhergehen (vgl. 
Zusammenfassungen z. B. in Rönnau-
Böse & Fröhlich-Gildhoff, 2015; Pfeffer 
& Storck, 2018). Diese und weitere Schutz- 
bzw. Resilienzfaktoren wurden weltweit in 
Folgestudien bestätigt. 

Widerstandsfähigkeit von Systemen ge-
genüber Störungen“ definiert (Bengel & 
Mack, 2015, 32).
Aus psychosozialer Perspektive bezeichnet 
Resilienz die Möglichkeit erfolgreich mit 
belastenden Lebensumständen umzuge-
hen und beschreibt somit eine Bewälti-
gungskompetenz (Bengel & Mack, 2015). 
Das kann bedeuten, dass das psychische 
Funktionsniveau auch unter Belastung 
erhalten bleibt (Stressresistenz), dass ein 
Individuum kurzfristig nach einer Belas-
tungsphase wieder zum vorherigen Funkti-
onsniveau zurückkehrt (Regenerationsfähig-
keit) und / oder langfristig belastende bzw. 
traumatische Erfahrungen integrieren und 
die psychische Funktionsfähigkeit wieder-
erlangen kann (Rekonfiguration).
Fingerle (2011, 231) spricht hierbei von 
einem „Bewältigungskapital“. Der Begriff 
des Kapitals verdeutlicht, dass es sich bei 
diesem Verständnis von Resilienz nicht nur 
um eine individuelle Fähigkeit im Sinne 
„persönlicher Kompetenz“ handelt, son-
dern dass für die Bewältigung belastender 
und herausfordernder Lebenssituationen 
auch Umweltbedingungen wie beispiels-
weise materielle und soziale Ressourcen 
maßgeblich sind.

Grundlagen der  
Resilienzforschung …
und ihre Bezüge zu  
erlebnispädagogischen Lernprozessen

von Christina Storck und Simone Pfeffer

In der Seemannssprache bezeichnet der englische Begriff „Outward Bound“,  
wie ein Schiff für die Fahrt auf offener See klar gemacht wird. Um den  
oftmals unwägbaren und bedrohlichen Bedingungen auf See Stand zu halten, 
sollte die Besatzung dazu in der Lage sein, abzuschätzen, wie sich Risiken, die 
eine Überforderung und Gefährdung darstellen, vermeiden lassen und wie 
 Herausforderungen bewältigt werden können, so dass man unbeschadet aus 
ihnen hervorgeht. Die Mannschaft muss das Schiff während der Fahrt instand 
halten und Schäden, die beispielsweise ein schwerer Sturm Schiffsrumpf und 
Segeln zufügt, reparieren können. Mit anderen Worten: Das Schiff und die 
 Besatzung werden widerstandsfähig bzw. „resilient“ gegen die Gefahren auf 
hoher See gemacht.
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Als zweite Entwicklungslinie der Resili-
enzforschung können die Arbeiten des 
US-amerikanischen Psychologen Martin 
Seligman angeführt werden (Seligman, 
2011): Er gilt als einer der Begründer der 
„Positiven Psychologie“. Seligman wurde be-
kannt für seine Experimente zur gelernten 
Hilflosigkeit. Er interessierte sich für den 
Befund, dass einzelne Individuen sich trotz 
der Erfahrung, eine Situation nicht beein-
flussen zu können, weiterhin bemühten, 
Einfluss zu nehmen. Seligman bezeichnete 
dies als „trait of optimism“ – also als eine 
stabile Eigenschaft der Persönlichkeit: die 
Auffassung, dass Misserfolg und schwierige 
Umstände zeitlich und situativ begrenzt 
und auch grundsätzlich veränderbar sind. 
Diese Grundüberzeugung, nicht vom Le-
ben zerstört werden zu können, egal was 
passiert, und die Hoffnung auf eine Besse-
rung in der Zukunft zu bewahren, stellt eine 
Art Schutzschild dar. Dieser Schutzschild, 
zusammen mit der Anpassungsfähigkeit, 
aus Fehlern lernen zu können und Andere 
um Hilfe bitten zu können, die Fähigkeit, 
die Intensität der eigenen Emotionen zu 
regulieren und die Reaktionen darauf 
kontrollieren zu können, bilden zusammen 
die Resilienz.
Es entstand ein Ansatz, den man auch 
als „salutogenetisch“ (vgl. Antonovsky, 
1997) bezeichnen kann: Ausgehend von 
der Frage, was den Menschen gesund hält, 
und welche Fähigkeiten dazu beitragen, 
dass Menschen in extremen Belastungssi-
tuationen nicht nur „unbeschadet“ daraus 
hervorgehen, sondern sie als Chance 
zum Wachstum wahrnehmen, wurde 
Resilienz zu einem Konzept, aus dem eine 
Vielzahl an Förderansätzen hervorging. 
Die dargestellten Entwicklungslinien 
kennzeichnen einen Paradigmenwechsel 
innerhalb der Humanwissenschaften: von 
einer Erforschung von Problemen und 
der Entstehung von Erkrankungen hin 
zu einem stärkeren Fokus auf Ressourcen 
und Schutzfaktoren, die Menschen gesund 
halten.

Zentrale Fragen und Schwerpunkte  
der Resilienzforschung
Die Resilienzforschung lässt sich hin-
sichtlich ihrer Schwerpunktsetzung in 
unterschiedliche Zweige untergliedern 
(vgl. Rönnau-Böse & Fröhlich-Gildhoff, 
2015): Zu Beginn lag der Schwerpunkt 

Ein Rahmenmodell der Resilienz
Wie die bisherigen Ausführungen verdeut-
lichen, umfasst der Resilienzbegriff mehr 
als eine personenspezifische Eigenschaft. 
Resilienz ist vielmehr dynamisch und 
prozesshaft zu betrachten, d. h. sie ent-
wickelt sich im zeitlichen Verlauf in der 
Mensch-Umwelt-Interaktion. Resilienz 
kann sich verändern, ist also variabel, 
d. h. in bestimmten Zeiten und Phasen 
können Menschen resilienter, in anderen 
verwundbarer sein. Beispielsweise tritt in 
Übergangsphasen häufiger eine erhöhte 
Vulnerabilität auf. Resilienz ist situati-
onsspezifisch, also auf bestimmte Situa-
tionen und die dazugehörigen Stressoren 
bezogen, und sie ist multidimensional, 
d. h., dass Bewältigungsleistungen in 
verschiedenen Lebensbereichen unter-
schiedlich ausgeprägt sein können (Bengel 
& Lyssenko, 2012).
Resilienz erschließt sich aus der Berück-
sichtigung zweier Komponenten: aus 
Risiken und deren positiver Bewältigung. 
Risiko- und Schutzfaktoren beeinflussen 
sich gegenseitig in ihrer Auswirkung auf 
Entwicklungsprozesse. 
Ein Rahmenmodell der Resilienz lässt sich 
der Abbildung 1 entnehmen: In Situatio-
nen, die einen Stressor darstellen und die 
ein Individuum vor Herausforderungen 
stellt, sind Risikobedingungen und Schutz-
faktoren am Bewältigungsprozess beteiligt 
und wirken zusammen. Es handelt sich 
dabei um einen transaktionalen Prozess 
zwischen der Person und ihrer (sozialen) 
Umwelt. Risiko- bzw. Vulnerabilitäts-

auf den empirischen Grundlagen der 
Identifikation von Schutzfaktoren, der 
Konzeptualisierung des Resilienzbegriffs 
und der Ausarbeitung theoretischer 
Grundlagen. Die Untersuchung spezifi-
scher Wirkmechanismen und Prozesse 
im Zusammenhang mit Resilienz bildet 
den zweiten Forschungszweig. Hierbei 
wird versucht der hohen Komplexität des 
Phänomens gerecht zu werden und das 
Zusammenspiel aus Merkmalen des Indi-
viduums und seiner Lebensumwelt näher 
zu beleuchten. Der dritte Forschungszweig 
umfasst die Entwicklung von Präventi-
onsmaßnahmen zur Resilienzförderung 
und deren Wirkungsevaluation (Bengel, 
Meinders-Lücking & Rottmann, 2009). 
Neuere Forschungsarbeiten beschäftigen 
sich darüber hinaus mit Mehrebenenmo-
dellen von Einflussfaktoren, die neben 
psychosozialen Aspekten auch neuro-
biologische und epigenetische Aspekte 
einbeziehen.
Zusammenfassend kann festgehalten 
werden, dass die Ableitung von Schutzfak-
toren und die drei Ebenen der personalen, 
familiären und sozialen Schutzfaktoren 
auf eine breit gesicherte Basis empirischer 
Forschungsergebnisse gestellt sind. Zudem 
konnte sich die Erkenntnis durchsetzen, 
dass es sich bei Resilienz um einen dyna-
mischen Anpassungsprozess handelt, bei 
dem Faktoren der Umwelt und der Person 
im Zusammenspiel wirksam werden. Dies 
widerspricht früheren Annahmen der 
Resilienz als stabilem Persönlichkeitskon-
strukt.
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faktoren sind Merkmale, die die Wahr-
scheinlichkeit, dass Fehlanpassungen und 
Beeinträchtigungen auftreten, erhöhen. 
Schutzfaktoren (Überblick bei Bengel et 
al., 2009) helfen demgegenüber, risiko-
reiche Lebensumstände und stressreiche 
Situationen möglichst positiv zu bewälti-
gen. Dabei sind sowohl personale als auch 
soziale Ressourcen bedeutsam, also in der 
Person des Kindes angesiedelte protektive 
Faktoren und Faktoren, die in der Umwelt 
des Kindes verortet sind.

Wie lässt sich Resilienz bei 
 Kindern und Jugendlichen stärken?
Auf der Grundlage empirischer Befunde 
konnte gezeigt werden, dass Resilienz 
kein seltenes und außergewöhnliches 
Phänomen darstellt, sondern in jedem 
individuellen Entwicklungsprozess mög-
lich ist. Masten (2001) bezeichnet sie als 
„ordinary magic“. Dies führt zur Frage, 
wie sich diese Magie entfalten kann. Was 
kann dazu beitragen, Resilienz zu fördern?
Auf der Grundlage der oben skizzierten 
Forschungslinien lässt sich ein Kernbe-
reich von Indikatoren identifizieren, die 
der gesunden seelischen Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen förderlich sind. 
Mit diesen können Fehlanpassungen in der 

Diese Resilienzfaktoren sind nicht als 
unabhängig voneinander zu verstehen. 
Vielmehr tritt bei der Entwicklung die-
ser Kompetenzen etwas auf, was Masten 
(2016) als einen Kaskadeneffekt beschreibt: 
Fortschritte bei der Entwicklung von 
Kompetenzen springen auf andere Ent-
wicklungsbereiche über und erzeugen dort 
ebenfalls positive Effekte. Dies verdeut-
licht, wie wirksam und wichtig ein An-
stoßen positiver Entwicklungsprozesse in 
den genannten Bereichen sein kann – und 
dass dies auch im Anschluss an Übungen 
und Lernprojekte zu nachhaltigen (Weiter-)
entwicklungen führen kann.

Resilienzförderung durch 
 Erlebnispädagogik
Erlebnispädagogik hat den Anspruch, die 
Persönlichkeitsentwicklung zu unterstüt-
zen. Der Fokus der Wirksamkeitsforschung 
richtet sich auf zwei Aspekte, die dem Per-
sönlichkeitskonstrukt zugeordnet werden: 
die Selbstwirksamkeitserwartung und das 
Selbstkonzept (Markus, Eberle & Fengler, 
2018). Darüber hinaus lassen sich jedoch 
bei einer Analyse erlebnispädagogischer 
Lernprozesse enge Verknüpfungen zu 
den oben erwähnten Resilienzfaktoren 
aufzeigen:

Entwicklung verhindert werden und damit 
die Wahrscheinlichkeit einer positiven 
Entwicklung im Leben trotz Risikobedin-
gungen erhöht werden. Dabei werden per-
sonale und soziale bzw. familiäre Schutzfak-
toren unterschieden (Wustmann, 2009; 
Bengel et al., 2009). Zu den sozialen und 
familiären Indikatoren gehören beispiels-
weise mindestens eine stabile, emotional 
zugewandte Bezugsperson, ein wertschät-
zendes Klima innerhalb der Familie, soziale 
Beziehungen außerhalb der Familie und 
qualitativ gute Bildungsinstitutionen. Per-
sonale Faktoren werden weiter unterteilt 
in Faktoren, die ein Mensch von Geburt 
an aufweist, und im Sozialisationsprozess 
erworbene Faktoren (vgl. Pfeffer & Storck, 
2018). Rönnau-Böse & Fröhlich-Gildhoff 
(2015, 17 ff.) benennen auf der Grundlage 
einer differenzierten Analyse vorliegender 
Studien und Überblicksarbeiten sechs er-
worbene Resilienzfaktoren, die besonders 
wichtig sind, um Entwicklungsaufgaben, 
Krisen und herausfordernde Alltagssitua-
tionen zu bewältigen:
1) Selbst- und Fremdwahrnehmung
2) Selbststeuerung
3) Selbstwirksamkeit
4) Soziale Kompetenzen
5) Aktives Bewältigungsverhalten
6) Problemlösefähigkeiten
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Abb. 1:  Rahmenmodell der Resilienz nach Pfeffer, 2018; vereinfachte Darstellung in Anlehnung an Kumpfer, 1999; Wustmann 2009)
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1)  Selbstwahrnehmung wird über Reflexi-
on und Feedback durch Andere geför-
dert. Zudem können Aktivitäten und 
das gemeinsame Erleben und Lernen in 
der Gruppe für die Wahrnehmung und 
die Gefühlszustände Anderer sensibili-
sieren und die Perspektivenübernahme 
verbessern.

2)  Teilnehmende erfahren in erlebnis-
pädagogischen Lernfeldern, dass sie 
herausfordernde Situationen aufsuchen, 
dadurch Spannung erzeugen und auf de-
ren Intensität und Dauer selbst Einfluss 
nehmen können („challenge by choice“). 
Sie erlernen Strategien der Selbstberuhi-
gung und der Spannungsreduktion. In 
einer Studie von Kümmel, Hampel & 
Meier (2008) konnte gezeigt werden, dass 
eine erlebnispädagogische Maßnahme 
(5-tägiges Camp im Klassenverband) im 
Vergleich zur Kontrollgruppe die Stress-
verarbeitung in sozialen Belastungssitu-
ationen und den Erholungs-Beanspru-
chungs-Zustand von Jugendlichen im 
Alter zwischen 12 und 14 Jahren günstig 
beeinf lusst. Insbesondere Mädchen 
konnten davon profitieren. Die Studie 
kommt zu der Schlussfolgerung, dass die 
untersuchte Maßnahme die Resilienz der 
Jugendlichen steigern konnte.

3)  Auch auf die Selbstwirksamkeit konn-
ten in der Studie von Kümmel et al. 
(2008) positive Effekte festgestellt 
werden. Markus, Eberle & Fengler 
(2018) kommen in einer Übersicht über 
Metaanalysen und Einzelstudien zu Ef-
fekten auf die Selbstwirksamkeit zu dem 
Schluss, dass Selbstwirksamkeitsüber-
zeugungen durch Erlebnispädagogik 
positiv verändert werden können.

4)  Vielfältige erlebnispädagogische Lern-
projekte zielen darauf ab, soziale Kom-
petenzen zu fördern. Beispielsweise 
kann die Aufgabe „Schafe und Schäfer“ 
(Kölsch & Pietsch, 2012) nur dann er-
folgreich gemeistert werden, wenn die 
Gruppe eine geeignete Kommunikati-
onsstrategie entwickelt. Auch Vertrauen 
in andere Gruppenmitglieder wird 
geschult, man muss sich trauen, „blind“ 
mit Augenbinde zu gehen. Kooperation 
und Kommunikation, Hilfe einholen 
und sich selbst in der Gruppe behaup-
ten bilden in diesem Zusammenhang 
und in vielen anderen Lernprojekten 
zentrale Lernziele.

schen Basis Schutzfaktoren auf mehreren 
Ebenen ermittelt: neben personalen Fak-
toren sind Schutzfaktoren der (sozialen) 
Umwelt relevant.
Anspruch der Erlebnispädagogik ist es, 
Lernprozesse in verschiedenen Bereichen 
personaler und sozialer Kompetenzen 
anzustoßen (Wahl, 2018). Es sollen Erfah-
rungsmöglichkeiten geschaffen werden, 
die früher oder später ihre Wirkung 
entfalten. Ansätze zur Erklärung der Wirk-
samkeit der Erlebnispädagogik kreisen 
dabei um den Begriff der Persönlichkeits-
entwicklung (ebd.). Persönlichkeitsent-
wicklung wird dabei als ein dynamischer 
Prozess der „wechselseitigen Beeinflussung 
von genetisch veranlagten Persönlichkeits-
merkmalen und Faktoren aus der Umwelt“ 
(Wahl, 2018, 28) verstanden. Welche As-
pekte der Persönlichkeitsentwicklung wie 
ange stoßen und unterstützt werden sollen, 
bleibt weitgehend unklar. Empirische 
Evidenz gibt es wie erwähnt für positive 
Veränderungen des Selbstkonzepts und 
der Selbstwirksamkeit. Der Resilienzbe-
griff könnte durch die höhere theoretische 
Präzision und eine solide empirische For-
schung zu Resilienzfaktoren gut geeignet 
sein, als Rahmenmodell für erlebnispäd-
agogisch initiierte Lernprozesse zu dienen 
oder ggf. andere Konzeptualisierungen zu 
ergänzen.
Doch auch kritische Aspekte gibt es bei 
der Frage der „Nützlichkeit“ des Resilien-
zkonzepts für die Erlebnispädagogik zu 
berücksichtigen: Da erlebnispädagogische 
Lernprojekte nicht auf Veränderungen der 
Verhältnisse abzielen, können Verände-
rungen in Richtung Resilienz ausschließ-
lich über die individuelle Ebene, die Ebene 
der so genannten „Resilienzfaktoren“, 
initiiert werden. Eine Nicht-Berück-

5)  Aktive Bewältigungskompetenzen sind 
in nahezu jedem erlebnispädagogischen 
Lernprojekt erforderlich. Sie bestehen 
Rönnau-Böse und Fröhlich-Gildhoff 
(2015, 19) zufolge darin, „Situationen 
angemessen einschätzen, bewerten und 
reflektieren zu können – um dann die 
eigenen Fähigkeiten in wirkungsvoller 
Weise zu aktivieren und umzusetzen“. 
Dazu gehört auch, realistisch einschät-
zen zu können, welche Situationen 
(zwischen Unter- und Überforderung) 
sich für die eigene Weiterentwicklung 
eignen, und diese so zu gestalten, dass 
man sie unbeschadet übersteht und aus 
ihnen lernen kann (vgl. „Risikokompe-
tenz“ nach Fengler, 2019).

6)  Problemlösungsaufgaben sind seit 
jeher ein fester Bestandteil in der 
Erlebnispädagogik und im Outdoor-
Training (Michl & Fengler, i.V.). Sie 
sind definiert als herausfordernde 
Aufgaben, die es zu bewältigen gilt, 
was den engen Bezug zur Resilienz als 
Bewältigungskompetenz verdeutlicht. 
Die Erlebnispädagogik nutzt inspi-
rierende Umgebungen, in denen die 
Problemlöseaufgaben eingebettet sind, 
um Motivation und Anreize für Verän-
derungsprozesse zu erhöhen.

Inwieweit kann Resilienzförderung 
in der Erlebnispädagogik wirksam 
werden?
Resilienzforschung identifiziert Schutz-
faktoren, die dazu beitragen können, 
dass Menschen belastende Ereignisse und 
Traumata erfolgreich bewältigen und trotz 
vielfältiger Risikobedingungen positive 
Entwicklungsprozesse durchlaufen. Dabei 
wurden auf einer breit gesicherten empiri-
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sichtigung von sozialen, familiären und 
Umweltfaktoren birgt jedoch die Gefahr 
in sich, dass der Anspruch einer Bewäl-
tigung von schwierigen und belastenden 
Lebenssituationen mit dem Konzept der 
Förderung individueller Kompetenzen 
dazu führt, dass die Verantwortung für 
die Bewältigung dem Individuum zuge-
schrieben wird. In diesem so verkürzten 
Resilienzverständnis könnte implizit die 
Botschaft verankert sein, dass es normal 
sei, auf ein belastendes  Ereignis oder eine 
angstauslösende Situation mit Ruhe, 
Gelassenheit und Fokus auf die Selbst-
wirksamkeit zu reagieren. Wird Resilienz 
als erlernbar angesehen, so lädt dies dazu 
ein, Menschen auszugrenzen oder zu 
stigmatisieren, die es nicht schaffen mit 
schwierigen Herausforderungen „erfolg-
reich“ umzugehen (Illouz, 2020).
Ein weiterer diskussionswürdiger Aspekt 
betrifft den Anspruch, durch die Stärkung 
von Resilienzfaktoren aus Krisen wachsen 
zu können oder gestärkt daraus hervor zu 
gehen. In erlebnispädagogischen Lernset-
tings wird dem Transfer eine große Bedeu-
tung beigemessen. Eine Übertragung der 
Lernergebnisse auf den beruflichen oder 
privaten Alltag wird als das eigentliche 
Ziel des erlebnispädagogischen Arbeitens 
bezeichnet (Heckmair & Michl, 2018). Es 
stellt sich jedoch die Frage, ob erlebnis-
pädagogisch initiierte Lernprozesse über 
diesen Anspruch des Transfers auf Alltags-
situationen hinaus dazu beitragen können, 
Lebenskrisen und Herausforderungen bis 
hin zu Traumata besser zu bewältigen, 
und ob grundsätzlich eine Stärkung indi-
vidueller Bewältigungsressourcen alleine 
ausreichend sein kann, um diese in Krisen 
und schweren Belastungssituationen zu 
aktivieren.
Insgesamt konnte aufgezeigt werden, dass 
sich im Forschungsfeld der Erlebnispäd-
agogik zentrale Befunde finden, die auf 
eine positive Wirkung auf verschiedene 

Resilienzfaktoren hinweisen. Die Schnitt-
stellen sind deutlich: realistische Selbst-, 
Fremd- und Risikoeinschätzung ebenso 
wie Kompetenzen der Selbststeuerung, der 
Fähigkeit, sich Hilfe zu holen, zu kommuni-
zieren und im Team zusammenzuarbeiten 
sowie Problemlösestrategien sind essen-
tielle Bestandteile erlebnispädagogischer 
Lernprojekte. Resilienzforschung kann für 
die Erlebnispädagogik, ihre theoretische 
Fundierung und ihre Wirksamkeitsfor-
schung interessante Impulse beisteuern, 
aus der neue Forschungsfelder erwachsen 
können.
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